
Märchenhaft gleich mehrfach: 
Die  neueste Premiere im The-
ater St. Galler überrrascht mit 
zwei selten gespielten Mär-
chenopern von Rismki-Korsa-
kow und Strawinsky, und der 
Abend bezaubert mit märchen-
haftem Gelingen in szenischer 
wie musikalischer Hinsicht.

Märchen verkünden einfache 
Wahrheiten, sie sind universell 
gültig, also auch auf dem fer-
nen Asteroiden. Dorthin geht es 
denn auch mit dem «Unsterbli-
chen Kaschtschei» von Nikolai 
Rimski-Korsakow. Es ist nicht 
Tschuri, den die Raumsonde 
Rosetta besucht und als unbe-
lebt angetroffen hat, sondern  
eine kahler Brocken, der kraft 
der wunderbaren Phantasie 
der Bühnenbildnerin Martina 
Segna im Weltraum des The-
aters St. Gallen schwebt. Und 
er ist belebt, fantastisch, aber 

auch menschlich allzumen-
schlich. Der greise und geile  
Zauberer Kaschtschei hat hier 
seinen Sitz und bedrängt die 
Prinzessin Tausendschön, die 
er gefangen hält. Der heldi-
sche Prinz sucht nach ihr, aber 
Kaschtschei ist sich seiner Sa-

che sicher. Seinen Tod hat er 
in den Tränen seiner Tochter 
versteckt, und dass diese je 
fliessen, ist unwahrscheinlich: 
Frank Lichtensteig, dessen 
Kostümarbeit Sonderapplaus 
verdient, hat diese Tochter 
des Bösen, Kaschtschejew-

na, zur männermörderischen 
Domina aufgetakelt, und Jo-
hannes Kulz, dessen ausser-
irdisch schöne Videoarbeit für 
die kosmische Atmosphäre 
sorgt, hat für ihren Lustgarten  
eine exoplanetarische, wohl 
fleischfressende Pflanzen-
welt geschaffen. Da verführt 
Kaschtschejewna den Prinzen 
mit kühler Erotik – und verliebt 
sich prompt in ihn: Die Tränen 
fliessen, und alles wird gut.

Fantasy-Welt
Rimsky-Korsakows 1903 urauf-
geführte Oper ist musikalisch 
ein spätromantisch-opulentes 
Zauberwerk. Kaschtschejewna 
ist hörbar eine wagnerianische  
Walküre, für Prinz und Prinzes-
sin gibt es die romantisch melo-
dische Süsse, für Kaschtschei 
giftige Deklamation, und nicht 
nur wenn der Sturmwind im 
chromatischem Wirbel heran-
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Der Prinz auf Abwegen: Der Zaubertrank wirkt wie berchnet.

Kosmische Tränen und heilsames Flöten



braust, hat die Musik cinéasti-
sche Qualitäten, die unter der 
musikalischen Leitung von Mo-
destas Pitrenas hervorragend 
zur Geltung kommen. 
Das Orchester bietet der In-
szeneriung die ganze sugges-
tive Klangwelt des grossen In-
strumentators der russischen 
Musik. Dass sie der Regisseur 
Dirk Schmeding und sein Team 
für eine aktuelle Märchenin-
terpretation in einer Mischung 
aus Zaubermärchen, Fantasy 
und Teenie-Romanze nutzen, 
geht restlos auf. Und dass sie 
die Weisheit des Märchens, 
die Rimsky-Korsakow im hym-
nischen Finale unterstreicht, 
missachtet hätten, lässt sich 
nicht behaupten, Schmunzeln 
und Rührung halten sich da 
glücklich die Waage.

Verlinkt und kontrastiert
Die Botschaft, dass Warmher-
zigkeit die rettende kosmische 
Kraft ist, verliert sich auch in-
sofern nicht, als sie im zwei-
ten Teil des Abends ebenso 
im Zentrum steht. Die Kombi-
nation des «Kaschtschei» mit 
Igor Strawinskys Opernerst-
ling «Die Nachtigall» (1908/14) 
ist perfekt, nicht nur weil die 
beiden Komponisten als Leh-
rer und Schüler (auch hörbar) 
verbunden sind, sondern weil 
es sowohl eine thematische 
Verbindung gibt wie genügend 

Kontrast im musikalischen Kli-
ma, um nach der Pause doch 
ganz frisch anzusetzen. «Die 
beiden Opern werden eigentlich 
durch die Tränen zusammen-
geführt, die in beiden Opern 
geweint werden. Die Rührung 
ist etwas sehr Edles, eine sehr 
reine Emotion, die den Men-
schen heilt», sagt Pitrenas, und 
Schmeidings Inszenierung fin-
det für die Nachtigall, die in An-
dersens Märchen «Des Kaisers 
Nachtigall» diese heilende Kraft 
ausübt, ein höchst dringliches 
neues Betätigungsfeld in der 
Gegenwart. 

Witzige Gegenwartssatire
Strawinsky hätte wohl nicht ge-
dacht, dass sein Kaiser einmal 
zum Konzernchef mutiert und 
die Nachtigall in der Nähe einer 
Müllhalde flötet. Andererseits 
hat er sich auch nicht um pen-
tatonische Chinoiserie bemüht, 
sondern um Vokalisen, Melis-
men im impressionistischen 
Umfeld seiner Zeit. Die herbe 
Klangsprache seines rieisigen 
Orchesters, das zumeist für 
gleichsam trockene kammer-
musikalische Miniaturen zum 
Einsatz kommt, passt überra-
schend gut zur blutlosen Ge-
schäftsetage. Stimmig kontras-
tieren hier der Schnickschnack 
von Smartphones, 3D-Brillen, 
und des Kaisers Kammerherr 
saust gar auf dem E-Board über 

die Bühne: «Balance – The Im-
perial Way» lautet der Slogan 
des Konzerns, der im Hinter-
grund per Video dauerpräsent 
ist – man staunt über die poin-
tenreiche Detailfreude dieser 
Gegegenwartssatire.  

Was ist dieser Welt entge-
genzusetzen? Zum einen die 
grossartige Sheida Damghani, 
die man im Blick auf ihre Her-
kunft die «iranische Nachtigall» 
nennen möchte. Sie wird der 
grossen Koloraturpartie vom 
Balkon her nicht nur artistisch 
blitzsauber gerecht, sondern 
verleiht  ihr grosse Anmut und 
reine Ausstrahlung. Zum ande-
ren, das Kind, das mit seinem 
Papiervogel die Nachtigall mit 
natürlicher Ausstrahlung und 

poetischer Bewegungsfreude 
berührend spielt.

Als weitere markante Figu-
ren sind in Strawinskys Stück 
der Kaiser (David Maze), der 
Kischer (Nik Kevin Koch) im 
Spiel, Hinzu kommen weitere 
die mit dem Ensemble besetzt 
sind, das schon Rimsky-Korsa-
kow anspruchsvolle Partien ins 
beste Licht gerückt hat, und hier 
allenfalls von der Rolle, aber 
nicht vom profilierten Auftritt 
her degradiert erschienen. Die 
fulminante Mezzosopranistin 
Ieva Prudnikovaite musste nicht 
einmal das Kostüm wechseln: 
Kaschtschejewna kommt als 
der Tod wieder auf die Bühne 
und sorgt so für einen witzigen 
Link zwischen den Stücken.

Hervorragendes Ensemble
Martin Summer, der  Bonze, 

dröhnte zuvor mächtig als Held 
Sturmwind durchs All. Die Kö-
chin war zuvor die Prinzessin, 
die von Tatjana Schneider die 
satten, goldenen Sopranhöhen 
erhielt. Der flink motorisier-
te Kammerherr war zuvor der 
Prinz im Astronautenanzug, den 
Shea Owens mit so kernig sam-
tenem wie höhenstarkem Bari-
ton zum einnehmenden Lover 
Boy machte. Er ist neu im En-
semble. Als bewährtes Ensem-
blemitglied war Riccardo Botta 
für die Titelfigur Kaschtschei 
zuständig, deren Unflätigkeit er 
mit der charakteristischen teno-
ralen Penetranz seines Tenors 
köstlich grotesk in den Kosmos 
verströmte, und dieser Kosmos 
ist im Theater St. Gallen  mit 
dem hervorragenden Ensemb-
le diesem Abend so vollständig 
repräsentiert, wie es Oper eben 
vermag. � Herbert BüttikerDie Bürowelt ist technoid und clean, die Natur eine Müllhalde – unverdorben ist das Kind, die Nachtigall.
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